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Sonnabend, 
am 7. April 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie, 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Dreizehn grandiſſimo. 
(Fortſetzung.) 


Für Willlam war die innere Welt in der Nähe des 
ſtommen Predigers Werner aufgegangen. Er lernte den 
Cenuß der Thätigkeit, das Erhebende der Entſagung, der 
dung kennen. 
ff Wernet war ein würdiger Greis, deſſen Lebens⸗ 
ff auch lang auf den Wogen des unſichern, ſtürmiſchen 
elltreibens herumgetrieben worden war, und der erſt fpät 
dem fiilen, freundlichen Dörfchen Ruhe und Frieden 
2 „wo er täglich den Uebergang zur ewigen Ruhe, zum 
Wnlifhen Frieden, gläubig und vertrauensvoll erwartete. 
ue Werner hatte eine kleine, ausgewählte Bibliothek, in 
en her ſich das Erhebendſte der deutſchen, franzöſiſchen und 
Allſchen Literatur, in gediegener Auswahl, vorfand. Aus 
eier ergänzte William die lückenhaften Kenntniſſe, die er 
Rh ſtuherhin erworben, und deren Fortſchreiten fein wüſter 
tune wandel abgeſchuitten hatte. Er fand in ununterbro⸗ 
Ri ler Thätigkeit die verlorene Ruhe wieder. Lebendiger 
ch wirkten Werners geistreiche Geſpräche auf ihn ein, und 
ernte an ihm den hobeu Schatz kennen, den der Menfch 
einem gereiften, redlichen Freunde beſitzt. 
denn Umäplig ſchwanden aus Williams Seele die wirren, 
dicſlde“ genden Bildet feiner Vergaugenheit, er blickte in 
id wie in eine düflere Nacht, die ibn umfangen hatte, 
ka Doch in diefer Nacht erhob ſich ein weißer, klarer 
an der feine Strahlen verbreitete, dem Duntel ein Ende 
e aud einen Fichten, wilden Morgen herauffuhrte, und 


in 


+ 


rung er ſelbſt veredelt wurde. 


wenn ſich die Strahlen des Sternes vereinigten, ſo wurden 
ſie zu einem Engels ⸗Angeſichte, welches William einſt 
geſchaut hatte: es war Anna's Autliz, himmelſchön 
und himmelmild. Wer war ſie? wie kam ſie in das 
Haus der Lady? verhielt es ſich mit ihren Schickſalen ſo, 
wie fie mir ſelbſt erzählte? — fragte er ſich oft. — Er⸗ 
kundigte er ſich bei dem alten Werner nach dem wunderbas 
ren Madchen, fo pflegte ihm dieſer nur lächelnd mit Schil⸗ 
lers Worten zu antworten: 

Ich wußte nicht, woher ſie kam; 

Und ſchnell war ihre Spur verloren, 

Sobald die Holde Abſchied nahm. 

Dieſer Schleier des Gehcimniſſes erregte Williams 
Phautaſie nur noch mehr, deſſen Herz ganz an Auna hing. 
Es war nicht die begehrende Leidenſchaſt, die ihn an Lady 
Morwing gefeſſelt hatte, es war eln ſtilles Sehuen, fein 
Herz umſchloß das Bild einer Heiligen, durch deren Vereh— 
Gern hätte er über Auna's 
ferneres Schickſal Erkundigungen eingezogen, doch keine 
Nachricht aus Baden-Baden drang in fein ſtilles Dörfchen, 
und ſelbſt dorthin zurückzukehren, wäre theils zu gewagt ge⸗ 
weſen, tbeils hatte er auch einen tiefen Abſcheu vor dem 
Orte, welcher der Schauplatz feiner wahnwigigiten Verirrun— 
gen geweſen war. 

Wenn die Stunde der Dämmerung einbrach, pflegte 
er einen Spazirgang nach einem nahgelegenen Hügel zu ma— 
chen, an welchem die Heerſtraße von Baden-Baden vorbeis 
lief. Auf jenen Hügel ſetzte er ſich dann hin und blickte 
hinaus uach dem Orte, wo der, Engel feiner Liebe, der Ges 


— 320 — 


nlus ſelnes Lebens, ſich befand. Träumend und fehnend 
fliegen dann die Wünſche in feinem Herzen auf, und er bes 
tete oft leiſe und innig: Herr im Himmel! der Du Wohl⸗ 
gefallen findeſt an dem reufgen Sünder, laß, wenn ich die 
Schuld meiner Verirrungen einſt abgebüßt habe, mich Anna 
wiederfinden, und im ſtillen, eifrigen Wirken, an ihrer Seite, 
den Weg des Lebens wandeln, bis an ſein Ende! — 


Der Herbſt war bereits hereingebrochen, und der Abend 
gab dem Tage ſchon ein zeitigeres Stelldichein; doch war die 
Luft noch mild und erquicklich. William war eines Tages gegen 
Abend hinausgegangen nach ſeinem lieben Hügel, er hatte 
geträumt und gebetet und war von feinen Phantaficen fo 
überwältigt worden, daß er ſpäter, als ſonſt, ſich zur Heim⸗ 
kehr rüſtete. Eben war er aufgeſtanden, und blickte 
nochmals durch die bereits eingetretene Dunkelheit nach der 
Richtung hinaus, nach welcher ſeine Sehnſucht flog, als er 
plötzlich aus ſeinem Nachſinnen durch einen Hilferuf, der 
von der Straße herüberſcholl, erweckt wurde. Er eilte den 
Hügel hinunter, und, mit nichts, als einem ſtarken Stocke 
bewaffnet, der Stelle zu, von welcher aus der Ruf erſcholl. 
Bald erblickte er einen Wagen und an demfelben eine ver⸗ 
mummte Geſtalt zu Pferde, welche an dem Schlage hielt. 
Von Innen erſcholl der Wehruf einer weiblichen Stimme, 
die ſchon matter geworden war. — Hinweg da, ſchändli⸗ 
cher Straßenräuber! — ſchrie William. — Die ver⸗ 
mummte Geſtalt wandte das Pferd und wollte William 
überreiten, doch dieſer war ihm, troz der Dunkelheit, bereits 
vorn in die Zügel gefallen, ſprang behende bei Seite und 
ſchwang nun dem Räuber ſeinen Knotenſtock drohend entge⸗ 
gen. Da dieſer die Kühnheit des Angreifenden bemerkte, 
ſo neigte er ſich haſtig nochmals in den Wagen hinein, 
murmelte mit dumpfer, zornerſtickter Stimme: Verrätherin, 
Du ſollſt den Raub nicht genießen! — und führte dabei, 
raſcher, als es William zu hindern im Stande war, einen 
heftigen Stoß mit der Fauſt gegen die darin Sitzen⸗ 
de, bald darauf gab er dem Pferde die Sporen, daß 
dieſes ſich gewaltig aufbäumte, und William zurück auf 
den Boden hinſchleuderte. Bevor ſich dieſer nech wieder 
aufraffen konnte, war der Reiter in der Dunkelheit ver⸗ 
ſchwunden. 

Als William aufgeſtanden war, bemerkte er erſt, daß 
neben ihm noch ein Menſch im Staube lag; er hatte jedoch 
die Geiſtesgegenwart, vorerſt die Zügel der Wagenpferde, 
die keinen Führer hatten und ſchon unruhig zu werden an- 
fingen, zu ergreifen, daun wandte er ſich an die Dame im 
Wagen, und ſagte: Beruhigen Sie Sich, Sie find in gu⸗ 
ten Händen! — Doch er erhielt keine Antwort, und konnte 
auch in der indeß eingetretenen völligen Finſterniß nicht 
entdecken, in welchem Zuſtande ſich die Reiſende befand. — 
Er faßte einen raſchen Entſchluß, fette ſich auf den Bock, 
nachdem er den Schlag des Wagens feſt zugemacht hatte, 
und fuhr nach dem Pfarrhauſe. 

Werner erſtaunte, fo ſpät noch einen Wagen vor feine 
Thüre fahren zu hören, und kam gleich mit Licht heraus. 
— Ein ſeltſames Abentheuer iſt mir heute widerfahren, — 


rief ihm William entgegen — ich babe elne Relſendt aus 
Räubershand befreit, doch der Schreck ſcheint eine Ohmma 
bei ihr herbeigeführt zu haben, ſehen Sie raſch zu, wie fe 
ſich befindet. 

Werner eilte raſch an den Wagenſchlag, während Wil 
liam vom Bock ſprang, doch da Jener in den Wagen bil! 
einleuchtete, fuhren beide Männer entſetzt zuruck, denn fie 
erblickten darin eine Dame, ganz beſinnungslos, im ihre 
Blute ſchwimmend. i 

Ein Knecht wurde herbeigerufen und ihm die Pferde 
übergeben, Werner und William hoben die Verwundete au 
dem Wagen und trugen ſie in's Zimmer. Sie ſuchten 
vor allen Dingen nach, wo fie verwundet wäre, und Der 
merkten bald, daß das Blut unter dem linken Schlüſſelbeint 
hervorſchoß. So gut fie konnten, ſtopften ſie eiligſt die 
Wunde, und während Werner die Ohnmächtige mit Wall! 
beſprengte, ibr Waſſer in den Mund einflöfte und fie mit 
der zu erwecken bemüht war, eilte William ſelbſt nach einem 
in dem benachbarten Dorfe wohnenden Wundarzte. Drau⸗ 
ßen trug er einem, ihm begegnenden Bauern auf, nach der 
Landſtraße zu eilen, beſchrieb ihm die Stelle, wo noch det 
Mann im Sande lag, damit dieſer auch in's Dorf und dur 
zweckmäßige Mittel vielleicht in's Leben zurückgebracht würde⸗ 

Als William mit dem Wundarzte ankam, brachten 
auch ein Paar Bauern den Mann und trugen ihn in die 
Wohnung des Schulzen. 

Der Wundarzt eilte zur Krankeu, unterſuchte die Wundt 
und erklärte fie für durchaus tödtlich: Die Verwun' 
dete hätte nur noch kurze Zeit zu leben, und man müßte 
Alles anwenden, fie nochmals zur Beſinnung zurückzubtin 
gen, um ihre Verhältniſſe zu erfahren, und darnach die 
fernern Anſtalten zu treffen. 4 

William fand, während der Unterſuchung des Wed 
arztes, entfernt. Dieſer batte belebende Arzueten mitgebracht, 
die Werner der Unbekannten einflößte, die auch nach einiget 
Zeit die Augen aufſchlug und matt um ſich blickte, zu ſprechen 
war fie noch nicht vermögend. Indeß waren auch ein Paat 
Mädchen aus dem Dorfe herbeigerufen worden, welche die 
Unglückliche entkleideten und in's Bett brachten. Hier be, 
kam fie erſt ihre Sprache wieder, und die erſten Worte, die 
ſie hervorbrachte, waren: ein Prediger! 

William erſchrack, als er die Stimme vernahm, trat 
näher, ſchaute in das Antliz der Kranken, und unwillkübr“ 
lich preßte ihm der Schreck den Ausruf hervor: Lad) 
Morwing! — » 

Dieſe richtete den flerbenden Blick nach Willlam, un 
ein herzzerreiſſendes: Weh! entfuhr ihren bleichen eie 
worauf fie wieder ohnmächtig in die Kiffen zurückſank, 
von der gewaltigen Erſchütterung die Wunde aufbrach pn 
ein hochaufſpritzender Blutſtrom daraus emporquoll- 23 
Chirurg hatte lange Mühe, dieſen wieder zu ſtillen, er 7105 
William, ſich zu entfernen, da fein Aublick zu nachtbel 3 
erſchütternd auf die Kranke wirkte. Der Wundarzt wa ud 
die Nacht an ihrem Bette, beobachtete die Wunde . 
reichte die Medikamente ſelbſt; Willtam durchwachte 
Nacht in ſeinem Zimmer, in der größten Aufregung. 


— 
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Am andern Morgen ſchien die Kranke einige Kraft 
gewonnen zu haben, ſie verlangte nach einem Prediger, in 
eſſen Hände ſie ihr Vermächtniß niederlegen und dem ſie 
eichten wollte; fie fühle — ſagte fie — beſtimmt, daß 
5 den Tag nicht überleben würde, und wies dadurch die 
nern des Wundarztes, daß fie ſich zu ſehr anſtrengen 
chte, zurück. Letzterer ſah ſelbſt die Hoffnungsloſigkeit 

es Zustandes zu deutlich ein, und gewährte au Ende 
de dringende Bitte. Werner wurde gerufen, und blieb eine 
kunde lang mit ihr allein. Tief erſchüttert trat er dann 
zus dem Zimmer, der Greis bebte durch und durch, man 
ſab, wie tief ihn das Gehörte ergriffen hatte, kaum konnte 
er die Worte an den draußen wartenden Wundarzt richten: 
übergebe Ihnen jetzt die Uunglückliche wieder. 
bi Der Wundarzt trat in's Zimmer, die Kranke hatte 
8 Blicke nach der durch die Fenſtervorhänge ſich ſtrah⸗ 
end Bahn machenden Mittagsſonne gerichtet, das blaſſe 
utli; leuchtete, in der Schönheit und Regelmäßigkeit ſei— 
er Züge, wie das einer reuigen Magdalena, und die 
Strahlen des Gottesauges ſchienen vom Himmel herab, wie 
oten der Vergebung, ſich darauf hinzuſenken. Ihre Hände 
waren zum Gebete gefaltet, noch ein Mal leuchteten die 
ugen hell auf, noch ein Mal hob ſich die Bruſt im Voll⸗ 
gefübl des Lebens, da ſtrömte deſſen Quell wieder aus der 
unde und konnte, troz aller Bemühungen des verſtändigen 
udarztes, nicht eher geſtillt werden, als bis der letzte 


* 


Lebenstropfen dem Körper entquollen war, und eine blut⸗ 
leere Leiche auf den blutrothen Kiſſen lag. 

William war ſtumm und in ſich gekehrt; das Rächer⸗ 
amt, das der Himmel hier ſo gewaltig vor ſeinen Augen 
geübt hatte, erſchütterte ihn tief. Werner ſchonte feinen 
erregten Zuſtand, und ſagte ihm nur, daß er ihm wichtige 
Mittheilungen zu machen habe, ſobald er nur wieder würds 
etwas ruhiger geworden ſein. 

Drei Tage darauf wurde die Leiche auf dem Dorfkirche 
hofe zur Ruhe beſiattet. Drei Männer ſtanden tief. ers 
ſchüttert an dem Hügel, der ſich bald über dem Grabe er 
hob, Werner, den Buſen volk von düſtern Betrachtungen 
über die Gewalt der Schickſale und menſchlichen Verirrun⸗ 
gen; William, in der gräßlichſten Ahnung deſſen, was er 
bald erfahren ſollte, und der Wundarzt, wehmüthig bewegt, 
daß es ihm nicht gelungen war, ein fo ſchönes, junges Le⸗ 
ben dem frühen Tode zu entreißen. 

Am Abende des Tages ſaßen Werner und William 
im engen Zimmer allein, lange ſtumm nebeneinander, bis 
Erſterer das dumpfe Schweigen brach: Nun iſt es Zeit, 
daß ich erzähle, was mir die Dahingegangene gebeichtet, und 
mit der innigſten Bitte: Sie mögen ihr vergeben, auf⸗ 
getragen hat, Ihnen mitzutheilen. 

Hierauf erzählte er, von den Ausbrüchen der Er⸗ 
ſchütterung Williams häuſig unterbrochen, Folgendes. 

(Fortſetzung folgt) 
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5 Reise um die Melt. 


„ um auszumitteln, bis zu welchem Grade der Menſch 
Site aushalten könne, fand vor einiger Zeit in Paris, in 
egenwart von 200 Perſonen, unter welchen mehre Pro— 
eſſoren waren, folgender Verſuch mit einem 43 Jahre alten 
udaluſier, Namens Martinez, ſtatt. Ein cylindriſch ge— 
Mter Ofen war 4 Stunden lang ſtark geheizt worden, 10 
unten nach 8 Uhr, ſah man den Spanier, in rothwolle⸗ 
UM Beinkleldern und einem dicken wollenen Mantel, den 
opf in einen großen Strohhut geſteckt, in den Ofen ſtei⸗ 
50 wo er 14 Minuten lang, in einer Hitze von 40 bis 
Graden, auf einer Fußbank ſaß. Während neben ihm 
ein Hübuchen briet, fang er ein ſpaniſches Lied. Als er 
aus dem Oſen herauskam, ging fein Puls 134 Mal in 
er Minute, 62 Mal mehr, als beim Eluſteigen. — 
er Ofen ward auf's Reue geheizt, und um 34 auf 9 Uhr 
ging der Unverbreunliche zum zweiten Male in den Ofen, 
I das Hühnchen und trank eine Flaſche Wein auf die Ge 
undheit der Zuschauer. In dem obern Theile des Ofens, 
dem er dies Mal 7 Minuten blieb, war die Hitze 
un Reaum. Sein Puls ſchlug 176 Mal in der Mis 
te. Bald darauf machte er den dritten und letzten Ver⸗ 

’ man ſchob ihn auf ein Brett, auf welchem Lichte las 
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gen, in den Ofen, und ſchloß hinter ihm zu. Nach 5 
Minuten ward er herausgeholt. Die Lichte waren geſchmol⸗ 
zen, der Puls ging 200 Mal, und der Feuermann ſtürzte ſich 
ſogleich in ein kaltes Bad. Nach 3 Minuten war er völ⸗ 
lig geſund und munter auf den Beinen. 

» Ein junger Mann in Berlin, der ſich wegen des 
Militärs ſtellen und unterſuchen laſſen mußte, hatte wenig 
Luſt, künftig einige Jahre nach dem Schlage der Trommel 
zu marſchiren. Er war kerngeſund und hätte gern den 
Arzt auf ſeine Seite gezogen; allein wie hätte ſich das in 
Gegenwart der Beamten wachen laſſen? Sein Mutterwitz 
ſchlen ihm aus der Noth helfen zu wollen. Denn als der 
Arzt die Frage geſtellt, ob er irgendwo einen Schaden habe, 
ſperrte der junge Mann den Mund auf und ließ den Arzt 
zwei Louisd'ore ſehen, welche er unter ſeine Zunge gelegt 
hatte. Der Arzt verſtand jedoch keinen Spaß der Art, und 
die Angelegenheit wendete fh fo, daß der Sünder einge 
kleidet wurde. 

„s In Schweden verfertigt man jetzt Thurmglocken 
aus Glas, die einen viel ſchönern und hellern Klang haben, 
als die metallenen, und von den atmoſphärtſchen Elnflüſſen 
weniger leiden, als dieſe., ; 


— 322 — 


Der fruchtbarſte dramatlſche Schriftſteller der Dent⸗ 
ſcheu war unbegingt Anguſt von Kotzebne. Von ihm er 
ſchienen 219 Stücke, in 489 Acten, und zwar: 15 Trauer⸗ 
ſpiele, in 49 Acten; 60 Schauſpiele, in 174; 73 Luſtſpiele, 
in 153; 30 Poſſen, Schwanke u. Faſtnachtsſpiele, in 53; 
11 Parodieen, Traveſtieen und Sathren, in 14; 13 Bor 
und Nachfpiele, in 13; und 17 Singfpieke, in 33 Acten. 

' Eine Meile von Tulle, im Depart. der Correze, 
wurde am 28. Februar ein Einwohner in der Nacht ges 
wahr, daß Diebe bei ihm einbrechen wollten. Er war al 
kein und es war kein Zweifel, daß man ihn übermannen 
würde. Die Diebe hatten eine Leiter an das Fenfler ges 
legt, und verſuchten von dort den Einbruch. Hr. M. hatte 
ein Mal geleſen, daß eine Flaſche Selterwaſſer, unter ähnli⸗ 
chen Umſtänden, die Diebe verjagt hatte; er hatte eine Fla⸗ 
ſche Champagner in der Nähe feines Bettes ſtehen, ergriff 
dieſe, löſte den Propfen und ließ dieſen in dem Augendlik⸗ 
ke, wo der Dieb einſteigen wollte, gegen deſſen Geſicht 
ſpringen, wobei ein Theil des Inhalts der Flaſche mit hin⸗ 
ausfuhr. Der Dieb ſtieß einen furchtbaren Schrei aus und 
ſtürzte rückwärts die Leiter hinab. Der Gerettete hörte el 
nen Menſchen davon eilen, fand aber, als er mit der La— 
terne nach dem Hofe ging, auch noch einen Leichnam, ins 
dem der herabgeſtürzte Dieb ſich den Hals gebrochen hatte. 
Die Sache iſt jetzt den Gerichten übergeben. 

„ Im „Kometen taucht ſeit einiger Zeit ein neuer 
Dichter: H. Gareis auf, deſſen Dichtungen ſich durch geift- 
reiche Auffaſſung und Kraftgedanken vortheilhaft hervor— 
thun. 

% Cabrera, einer der kühnſten und glücklichſten Gne⸗ 
rillas des Don Carlos, iſt ein ſehr eifriger Verehrer weib⸗ 
licher Schönheit; auf ſeinen Zügen bedroht er das Glück 
der Ehemänner nicht weniger, als den Beſtand des esta- 
tuto real. Sein König, Don Carlos, welcher ſich durch 
ſtrenge Sittlichkeit auszeichnet, machte ihm elnſt Vorwürfe 
wegen feiner übermäßigen Galanterie, und hielt ihm das 
Beiſpiel einiger Heiligen vor, die dabei doch auch grofie 
Helden geweſen ſeien. „Sire, a antwortete Cabrera, mit 
echtſpaniſcher Eitelkeit an feinen Degen ſchlagend, „ein Hei⸗ 
liger bin ich nicht, aber Wunder thue ich doch. 

„Von dem lebenden Verfaſſer der Briefe eines Ber 
ſtorbenen, dem Fürſten Pückler⸗Muſkau, erſcheint nächſtens, 
bei Hallberger, ein neues Werk: Leiden in Griechenland. 

, Von einem ſehr ſchmutzigen Menſchen ſagte ein 
Wltzling: Er macht Flecke auf den Straſſenkoth, wenn er 
geht. — Derſelbe bezeichnet: das ungeſchickte Weſen der 
Engländeriunen, in Haltung und Gang, mit den Worten: 
Sie haben zwei linke Arme und zwei linke Füße. 

, Die Catalan ſagte einmal ſehr beißend von der 
Sonntag: Sie it groß in ihrem Genre, aber ihr Genre 
iſt klein! — Daſſelbe ließe ſich auf unſere neneften Walzer⸗ 
Komponiſten, Strauß und Lanner, anwenden. 

„ Ju verfloffenen Jahre wurden in Paris 299 neue 
Thegterſtücke aufgeführt. 


% Nicht ohne Verwunderung findet man in Kinder 
fan das Muſterbild jener Klaſſe von Menſchen, die in den 
europäifchen Städten Dandies oder Roués genannt werden. 
Man erkennt den indiſchen Bankur ſogleich au ſeinem leicht 
auf die linke Seite geneigten Turbane, während die andern 
Männer ihn ganz gerade tragen, an ſeinem ſchwarzen, von 
Oel und Parfums glänzendem Haare und au feinen ſym— 
metriſch gedrehten Barte. Die übrige Kleidung entspricht 
der Eleganz des Kopfputzes; die weiten Beinkleider eines 
Bankur, feine geſtickten Pantoffeln, feine von einem breiten 
Gürtel zuſammengeſchnürte, ſchmächtige Tallle, zeigen, welche 
Wichtigkett er auf den Putz legt. Die Civilbeamten de 
engliſchen Regierung müſſen fortwährend Klagen von Va⸗ 
tern und Ehemännern anhören, die durch die Bankurs mebt 
oder minder ſchwer beleidigt worden ſind. Der Eine erzählt 
in feinem Schmerze, er befige die Liebe feiner Frau nich 
mehr, ſeit ihr au einem verderblichen Tage einer jener Bel 
führer mit ſüßen Worten begegnet ſei. Ein Anderer, no 
mehr zu beklagender, iſt von feiner Ungetreuen verlaſſen 
worden, die zugleich die koſtbarſten Gegenſtände mitnahm. 
Aber darauf beſchränken ſich die Thaten der indiſchen Roued 
nicht; fie machen ſich weit bedeutenderer Verbrechen ſchuldig⸗ 
welche fie der baͤrteſten Strafe der Geſetze Preis geben, 
Oft finden ſich verblendete Frauen zu einem Rendezrous, 
in ihren ſchönſten Gewändern und mit Edelſieinen gefhmüdk 
ein. An dem Orte, wo der Verführer fie erwartet, benutzt 
dieſer die erſte beſte Gelegenheit, ihr einen Dolch in den 
Buſen zu ſtoßen, worauf er ſie der Koſtbarkeiten beraubk, 
und den Leichnam verbirgt. Solche Falle find häuſiger, als 
man glauben ſollte. Aber die Ingend währt nicht immet, 
und es kommt eine Zeit, wo die Bankurs nicht mehr Frauen 
zu täuſchen vermögen. Die meiſten werden danu Betrüges 
und Spitzbuben, und dann entgehen ſie ſelten der endlichen 
Beſtrafung für ihre früheren Verbrechen. Ergreift man fie 
bei ihrem Gewerbe, in einer den engliſchen Geſetzen unter 
worfenen Stadt, fo ſteckt man fie auf kürzere oder längere 
Zeit ein, geſchicht dies aber in elner rein indifhen Stadt, 
fo werden fie weit härter beſiraft. 

„Der berühmte Orientaliſt. Silveſtre de Sach, Mr 
80 Jahre alt, in Folge eines Schlagfluſſes, in Paris ge 
ſtorben. Er war am 21. Sept. 1758 in Paris geboren. 
Ihm ging ein gleichfalls ſehr ausgezeichneter Orientaliſt, 
Dr. Roſen in London, ſchon im September v. J., im ul 
ter von 32 Jahren, im welchem er jedoch bereits die ſtau⸗ 
nenswertheſten Werke gelleſert hat, voran. 

In der Buchhändler⸗Anzeige eines neuen Romans 
des Hrn. Wangenheim heißt es: Ju keiner Leihbibliothek, die 
ſich mit allen Literatur-Neuigkeiten verfieht, dürfen Wan“ 
genheims Romane fehlen. 

„ In Bezug darauf, ob man D entfch oder g eutſch 
ſchreiben ſoll, ſagt Woldhauſer treffend: 

Im Norden teutſch und deutſch im Süden, 

Schreibt, wie Jor wollt, nur lebt im Frieden! — 


— 


u 


Hierzu Schaluppe. 


ſagt, 


Sschalungne 
zum Danıpfboot 
Ne 42. 


am 7. April 1838. 


Inſerate werden A 1% Sgr für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre 8 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreilet. 


Noth und Hilfe. — Wuͤnſche und 
Hoffnungen. 


Wenn es wahr iſt, was ein tröſtendes Sprichwort 
daß jedes Unglück den Keim künftigen Glückes in ſich 
ſo iſt vielleicht auch der jetzige, durch die Mißerndte 
Ba vergangenen Jahres vorbereitete, und durch den, mit 
J ungewöhnlicher Strenge ſeit 4 Monaten anhaltenden 
et, ausgebildete Nothſtand, unter dem wohl mehr 
uſende ſeufzeu, als es Tauſende im Bereiche deſſel— 
aug giebt, die garkeine Ahnung davon haben, der Keim, 
kette ſich — Gott gebe: bald! — für die jetzt Noth 
1 enden, die Quelle künftiger, beglückender Lebensihätigfeit 
Lebensfreuden, erzeugen kann und hoffentlich wird. 
be, Von der, durch den anhaltend firengen Winter, zu 
licher Höhe geſteigerten Noth, dürften wohl wenige 
unden härter betroffen ſein, als die an den weſtlichen 
hen unſeres Regierungs-Bezirks liegenden Kreiſe, welche 
von dald⸗ und waſſerreichen Höhenzüge, bis zu den Grenzen 
f ommern, einſchließen. 
tur Ein, mit den Tendenzen des Zeitalters und deſſen Kul⸗ 
wohnt ch wenig in Berührung gekommener Volksſtamm 
SR bier, der, wenn auch noch nicht ganz von preußiſch— 
mei aniſchen Prinzipien durchdrungen, doch ſo viele Ele— 


nage, 


ü haft großer Bildungsfähigkeit und fo viel elaſtiſche Lebens- 
ob 


beſitzt, daß es wohl der Mühe lohnt, zu verſuchen, 
nicht hier mercurius ex trunco zu ſchaffen wäre? 
and Wenn nun bisher — um das Gleichniß auch von der 
die 10 Seite zu faſſen — die Bewohner dieſer Gegenden, 
erg Partie des Merfurius » Dienfles: Industrie und Ger 
der haͤtigkeit, wenig oder gar nicht cultivirten, fo liegt 
der Nun davon durchaus nicht in ihnen, ſondern nur in 
des OR ungünstigen Aeußerlichkelt, in der Abfonderung 
Ulle on wenigen Hauptſtraßen durchkreuzten Landes und vor 
Sa 85 dem gänzlichen Mangel jedes Centralpunktes zur 
dung und Erhaltung gewerblicher Thätigkeit. 
dachte ie Mitte dieſer Landſtriche, in welcher ſich die ge⸗ 
fer 5 Mangel am Fühlbarſten zeigen, bildet der Carthau— 
ni eine Bodenfläche von 26 geograpbifchen Tua— 
len, mit einer Bevölkerung von 30,000 Seelen, ohne 


z 


8 l 
Hauptſtraßen, ohne Stadt, ohue irgend einen ſpe— 
ciellen Mittelpunkt. / 


Die Bewohner diefes Landſtrichs, — es iſt begreiflich 
nur von der Hauptmaſſe die Rede — ſind durch den furcht— 
baren Winter in eine Noth verſetzt, die jeder andern, nicht 
ſo ganz bedürfnißloſeu und an Entbehrungen weniger gewöhn— 
ten Bevölkerung unerträglich werden müßte. — Die Hälfte dice 
fir Menſchen lebt ausſchließlich von Kartoffeln, dem Haupt⸗ 
erzeugniß dieſer Gegenden, und zwar ſo ausſchließlich, daß 
die Mehrzahl ein und zwanzig Mal wöchentlich — viele 
auch nur vierzehn Mal — dieſe Frucht — als einziges Rah⸗ 
rungsmittel genießt. Salz iſt dabei zum Theil ſchon 


Luxus! 1 


Der heftige Froſt dieſes Winters hat dies Nahrungs⸗ 
mittel bekanntlich zum Theil vernichtet, durchgehend aber ſo 
geſchmälert, daß der hohlaͤugige Hunger faſt überall vor 
der Thüre iſt. 

Die Noth iſt ſehr groß und würde noch ſteigen, wenn 
nicht auch die Hilfe nahe wäre. 

Direkte Unterſtützung würde nur ſehr palliativ werden, 
vielleicht noch gar die Schlaffheit und den Mangel an That⸗ 
kraft fordern, 

Es wird aber auf beſſere Weiſe geſorgt werden! 

Die weiſe Umſicht der leitenden obern Behörde iſt im 
Begriff, in richtiger Schätzung der Umſtände, das Uebel in 
der Wurzel faſſend, das rechte Mittel anzuwenden und die 
Noth ſelbſt, die Erzeugerin der Kräfte, als Hebel zur Schaſ⸗ 
fung dauernden Wohlſtandes zu benutzen! 

Arbeit zu ſchaffen und zu vertheilen, iſt die große 
Maxime des Rational⸗Wohlſtandes. Djeſe wird zur Ans 
wendung kommen, wie wir allgemein die frohe Hoffnung 
haben. 

Eine chauſſirte Straße durch dieſe, in der fürzeſten 
Verbindungslinie des öſtlichen und weſtlichen Theils der 
Monarchie liegende Gegend, wird den arbeltsloſen Armen 
Erwerb ſchgffen und das Vehikel lebendigern Verkehrs werden. 

Die alte Karthauſe, „Marlen-Paradies,« inmitten des 
Kreiſes belegen, jetzt ein traurendes Dorf, zur Kreisſtadt 
umgeſchaffen, wird in Kurzem den benachbarten Landbewol⸗ 
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nern reichliche Gelegenheit zum Erwerb, wie zum raſchern 
Umſatz ihrer Erzeugniſſe gewähren, und bald der Mittel- 
punkt kräftig erwachender Induſtrie und Gewerbethätigkeit 
werden, von welchem aus das lange vermißte Licht, in die 
Bergwälder und Sumpfe ſtrahlen wird. — Gott helfe! — 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— — 


Dirſchau, den 4. April 1838. 


Der Eisgang der Weichſel, welcher die Bewohner der 
Niederungen nicht ohne Grund mit großen Beſorgniſſen erfuͤll⸗ 
te, iſt mit Gottes Hilfe, ohnerachtet des hohen Waſſers und 
ſtarken Eiſes, ohne weſentliches Unglück vorüber gegangen und 
als beendigt zu betrachten. Hier treibt kein Eis mehr vorbei, 
und die Paſſage iſt fuͤr alles Fuhrwerk im beſten Gange. Lei⸗ 
der hat die Chauſſee auf der Weichſelkaͤmpe, und insbeſondere 
der den todten Stromarm ſchließende Damm, uͤber welchen der 
volle Eisgang, bei einer Ueberfluthung von 7 Fuß ging, ſehr 
gelitten, indem auf 100 Ruthen Laͤnge die Steine ausgewuͤhlt 
find und die Krone des Cbauſſee-Dammes, auf 2—3 Fuß Hoͤhe, 
abgeſpuͤlt wurde. Ein voͤlliger Durchbruch des Chauſſee-Dam⸗ 
mes iſt glücklicher Weiſe nicht erfolgt, da die mit ſtarken 
Strauchlagen gedeckten flachen Loͤſchungen ſolches verhinderten. 
An Wiederherſtellung diefer, für die Communication fo wichti⸗ 
gen Straßenſtrecke, wird bereits mit aller Kraft gearbeitet. — 
Der Waſſerſtand iſt hier beute 15 Fuß, mithin ſeit Eintritt des 
Eisganges 8 Fuß 10 Zoll gefallen, und der Strom wieder in 
feine Ufer zurückgetreten, Die Elbinger Weichſel iſt vom Hirſch⸗ 
kruge abwaͤrts noch mit Eis belegt, die Nogat iſt bis Schade 
walde vom Eiſe frei, dort ſteht aber eine Stopfung, und von 
Halberſtadt bis ins Haff iſt das Eis in der Winterlage. 


Thorn, den 3. April 1838. 


Geſtern iſt es in Folge des etwas gefallenen Waſſers endlich 
möglich geworden, mit dem Neubau der Brücke zu beginnen; es 
wird kraͤftig damit zu Merke gegangen, es wird bei Tag und bei 
Nacht mit Abloͤſung ununterbrochen gearbeitet, und man hofft, 
daß innerhalb 4 Wochen die Paſſage über die Brücke wird ers 
offnet werden konnen. Der Aufbau der Sprengwerke, die Auf⸗ 
richtung der Gelaͤnder und die Herſtellung der Eisböde, erfolgt 
ſpaͤter nach und nach. Da ſaͤmmtliches Material vorhanden iſt, 
und den Bauunternehmer auch eine Prämie von 100 Rtlrn., bei 
Beſchleunſgung des Baues, bewilligt worden, fo duͤrfen wir ei⸗ 
ner baldigen Herſtellung der Bruͤcke entgegen ſehen. 


— 


Marienwerder, am 14. Maͤrz 1838. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben die beiden Niederungs,Ein⸗ 
geſeſſenen, Deichgeſchwornen Klatt zu Gutſch und Reſchke zur 
Mewichsfelde, hieſigen Kreiſes, für die im verfloſſenen Jahre, 
bei dem gefahrvollen Stande der Weichſel, bewieſene Thaͤtigkeit 
zur Abwendung der Gefahr, am Ordensfeſte, mit dem allgemei⸗ 
neinen Ehrenzeichen begnadigt. — Sonntag, den 25. v. M. 
(Nachmittags), war der Tag, an welchem dieſen Ehrenmaͤnnern 
die allerhoͤchſte Gnade bekannt gemacht, und fie mit den Sn; 
ſignien des Ordens, durch den ab geordneten Oberregierungs— 


rath Wegner, auf eben der Dammſtelle, Mewe gegenuber, feier 


lich geſchmuͤckt wurden, die fie, durch ihre Entſchloſſenheit und 
Ausdauer in Befolgung der Anordnungen unſeres, eben ſo 
umſichtigen, als raſtlos thaͤtigen Deich Inſpeetors Schmidt, ges 
ſchützt hatten. Die allgemeine Achtung und Liebe, deren ſich 


dieſe Männer erfreuen, ſprach ſich nicht allein in der Anord 
nung der Feierlichkeit, die mit Kanonendonner eingeleitet wurde, 
ſondern auch in der zahlreichen Theilnahme des Publikums 4 

derſelben, und in der Mitfreude uͤber das innige Vergnüge 

aus, womit dieſer Akt koͤniglicher Vergeltung von den Begna⸗ 
digten aufgenommen wurde. Dieſe Mitfreude ging aber 1 
lauten Jubel über, als Hebe anfing, geſchaͤftig die Becher zu 
kredenzen, die bis zum Fruͤhroth in vollen Zuͤgen auf das ol 


der Ordensmaͤnner geleert wurden. — Der Bauer Jakob Goll, 


nick zu Mareſe, hieſigen Kreiſes, brachte glühende Kohlen in 
einen Keller, voll friſch gebrauten Bieres, um durch die Waͤrme 
die Gaͤhrung zu beſchleunigen. Er beging aber die Unvorſich 
tigkeit, bei verſchloſſener Thuͤre im Kellerraum zu bleiben, und 
wurde, durch das von den Kohlen und dem Viere entwickele 
Stickgas, getoͤdtet. — Das I Wochen alte Kind der Wirthin 
Dorothea Kloͤtſcher zu Garnſee, erſtickte auf einer von der Mut 
ter mit ihm unternommenen Reife, in der dichten Umhüllung vo 

Tuͤchern und Bettfiffen. — — Am 21. v. M. wurden der Ein“ 
wobner Friedrich Schultz und der Knecht Franz Kilian, aus Ci“ 
ſenhammer, Schlochener Kreiſes, während des Theerſchwelens, 


durch das plögliche Zerſpringen eines Theerofens, von den das 


rin verbauten Materialien verſchüttet. Jener iſt gänzlich ver, 
brannt, dieſer aber fo zerquetſcht und verſtuͤmmelt worden, daf 
er bald darauf den Geiſt aufgab. Das Zerſpringen des jet 
geraumer Zeit nicht benutzten Ofens wird der firengen Kalte 
zugeſchrieben. — — Am 26. v. M. wurde an dem Etellma 

Stanislaus Kucklewski aus Roſochatka bei Tuchel, die wegen 
Raubmordes erkannte, und von des Königs Majeftät Allerböchſt 
beftätigte Todesſtrafe mit dem Beil, an dem Orte des bega 


genen Verbrechens, in der Nähe von Tuchel vollſtreckt. Tah, 


ſende von Zuſchauern haben der Hinrichtung mit Ruhe um 
Ordnung beigewohnt. — — Ein Mutterſchaaf des Gutsbe⸗ 
ſitzers Wilke zu Brodda, Konitzer Kreiſes, hat innerhalb zeh 
Monaten, bei zwei Geburten, jedes Mal zwei Mutterlaͤmme 
zur Welt gebracht. — — Die Noth der geringeren Volkskla 
iſt auch im verfloſſenen Monate mehrfach von Privatleuten, 
durch außerordentliche Sammlungen, Vertbeilung von Brenn— 
material und Lebensmitteln, gemildert worden. — — Durch de 
herrſchenden Futtermangel, beſonders bei kleineren Grundbeſit, 
zern, bat auch die Geſundheit der Hauschiere gelitten. Es h 

ben ſich zwar bis jetzt ſeuchenartige Krankheiten in größerer Aus“ 
dehnung noch nicht gezeigt, doch laͤßt das haͤufige Vorkomme 

der Hunger-Raͤude unter den Pferden und Schafen, eine allg!” 
meine Verbreitung dieſer Krankheit, beſonders dann beſorgen⸗ 
wenn die Fruͤhjahrsweide lange ausbleiben ſollte. xX. 


1 
Neufahrwaſſer, den 5. April 1838, 
Das Eis der Weichſel iſt bier ſeit den 1. d. M. 7 — 
zwar alle Tage einige Stunden, rubig in die Oſtſee abgegen, 
gen. Es loͤſten ſich nämlich von Zeit zu Zeit Stuͤcke verſchie 
dener Größe, von der ungebeuren Eisflaͤche ab, und amd 
obne Aufenthalt ruhig der Weichſelmuͤndung zu. tene 
wire dieſes nicht der Fall geweſen, wenn der Fluß ſich nicht 65 
Jahr 1829, durch Abreißen der damals noch dort befindline 
boͤlzernen Molen, ein breiteres Bette gewuͤhlt haͤtte. Heute n u 
ſcheint der Eisgang wohl als vollendet angeſehen werden 1 

konnen; der Waſſerſtand am hieſigen Pegel war felten uber 
Fuß 6 Zoll des gewöhnlichen, alfo zwiſchen 11 und 12 Fuß 
Geſtern' warf das Eis bei der Legan einen weiblichen Krege 
ans Land, in welchem ein Milchmaͤdchen erkonnt fein ſo geg 
ren Geſchaͤft (Milch vom Holm zu bolen) fie oͤfters den Gern 
über das Eis machen ließ. — — Unerwartet — denn. gat der 
war bei der Starke des Eiſes nicht daran zu denken — ya bis 
vornächtliche Nordweſt, auch die ſtarke Eisdecke des Ben 
über die Hälfte zerborſten, und die heranrückenden 
machen den ganz unten liegenden Schiffen viel zu thun, 


vor dem 


Krafteinigen Tagen fiel ein Schiffswäͤchter (ein alter Mann, 
wurde als Leiche nach Hauſe gebracht. Er binterlaͤßt nur er⸗ 


wachſene Kinder, aber eine tiefbetruͤbte, arme Wittwe. 
Philotas. 


Kajütenfracht. 


Vor dem Langgarter Thore haben ſich, ſeit einige Ta⸗ 
gen, pier ſchöne, weiße Schwäne, blicken laſſen, ohne daß 
zan weiß, woher fie kommen. Möchten fie doch dazu ber 
iumt ſein, dem Winter, welchem es zu gut bei uns gefällt, 
as Schwanenlied zu ſingen. 


an Am letzten Sonntage, den 1. April d. J., veran⸗ 
f tete der Turnlehrer, Herr Euler, im Ruſſiſchen Hauſe, 
dit Schauturnen. Welch einer allgemeinen Theilnahme ſich 
e Uebung in hieſiger Stadt erfreut, ſah man darans, 
N faſt ſaͤmmtliche Stadträthe und Stadtverordneten, Pä⸗ 
uit den und Prediger, fo wie die höchſten Staabs-Oftiziere, 
Ve ihren Gemahlinnen, zugegen waren. Ein in vielfacher 
Wölbung ſchöner Kreis. Nachdem der Herr E. einige 
ru über die Bedeutung diefes Feſies geſprochen, begann 
Uebung. Zuerſt kamen die allgemeinen Gelenk- n. 
Hen grorͤbungen, dann Klettern an einer dünnen, glatten 
eulterſtange, am Tau, am Knoten- und Sproſſentau. All⸗ 
meines Erſtaunen erregte es, daß fo viele, ſelbſt ein flei- 
es eirca 11 Jahr alter Turner, mit bloßen Händen an 
en beiden in die Höhe zu klettern vermochten. Hierauf 
en die Uebungen der wagrechten und ſchrägen Leiter; die 
übungen an und auf dem Barren, (bei welchen Ue— 
u ugen Hr. Euler ſelbſt eine außerordentliche Kraft entwickelte) 
f Bu der Streckbank, vor und rückwärts. Auf dieſe 
ft en viele ſchöne Uebungen auf dem Barren. Dann Weit 
"gen, wobei die Meiſten 13 Fuß, Einer aber 1445 Fuß 


ue ſprangen. Hierauf Sturmlaufen, wozu das Breit 9 F. 


boht war, und an dem einen Ende bis faſt auf 6 Fuß er- 
Beschlag de. Am Bock wurde bis 51 F. geſprungen. Der 
it u wurde mit einigen Uebungen am Springpferd und 
wir en woblthätigen Hantelübungen gemacht. — Werfen 
der och einen Blick auf das Ganze, fo nabm Jeder Wuns 
11 Lelche Ausdauer dieſe Schauturner entwickelten, daß 
viel Stunde hindurch, ohne ein Zeichen der Ermüdung, 
f nk Uebungen hinter einander machen konnten, wovon 
auche die volle Kraft eines Jeden aufzubrauchen ſchien, 
doch nicht aufbrauchte. Kerner, fiel jedem Anweſenden 
zeigten; ugen, die große Kraft und Gewandheit, die Alle 
ne ans vor Allem aber, wie hier kein Theil auf Koſten ei— 
fache en ausgebildet werde, vielmehr alle Theile eine gleich- 
usbildung erlangen. Es iſt uns vollkommen deut⸗ 
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lich geworden, wie nicht nur der Körper in Anſpruch ges 
nommen werde, ſondern der ganze Menſch. Durch die ums 
endliche Abwechſelung der Uebungen, entwickelt ſich eine 
Bekanutſchaft mit der Gefahr, eine Bedachtſamkeit in jeder 
Lage; der Blick iſt in ſteter Uebung, und wird dadurch ge⸗ 
ſchärft. Das Gemüth bekommt eine heitere Beweglichkeit 
und hat nie Muße, ſeine Mucken zu zeigen, daher wir allen 
Eltern rathen, die mit ihren Söhnen nicht zurecht kommen, 
ſie auf den Turnplatz zu ſchicken. Und zuletzt noch, was 
iſt mit einem Heere auszuführen, das aus lauter ſolchen 
turneriſch ausgebildeten Soldaten beſteht? Ihnen iſt kein 
Marſch zu ſtark, kein Graben zu breit, kein Zaun zu hoch. 

— Es iſt von dem hochlöblichen Magifirate ein Aufruf 
um Unterſtützung für die durch Ueberſchwemmung Verarm⸗ 
ten ergangen. Er wird ſicher Anklang finden und Jeder 
wird beiſteuern, was in ſeinen Kräften ſteht. Außerdem wäre 
es aber auch zu wünſchen, daß irgend ein größeres Unter 
nehmen Anregung fände, deſſen Einnahme zum Beſten jener 
Unglücklichen beſtimmt fer. Sollte nicht unſer Opern» Ber 
ein ſich entſchließen können, eine der in dieſem Winter von 
ihm eingeübten Opern, in einem, zu dem erwähnten wohl 
thätigen Zwecke beflimmten öffentlichen Concerte, vorzutragen?! 

— Die Bewohner einer hieſigen Vorſtadt werden rappel⸗ 
köpfig, fie fangen an zu revoltiren, NB. nicht Alle, fone 
dern nur Einige. Dieſe legten an einem Nachmittage des vo⸗ 
rigen Monats, mit einem Male ihre Arbeit nieder, und 
ſtürmten, voll Grimm und Wuth, in die Behauſung desje— 
nigen, gegen den ſie ein Recht zu haben glaubten, ihre 
Wuth auszulaſſen. Und der Gegenſtand ihrer Rache war 
kein anderer, als der dortige Lehrer. Dieſer hatte an einem 
warmen Märztage den Verſuch gemacht, das nach Süden 
gelegene, ſehr frequentirte Schulzimmer, nicht zu heizen, theils 
aus nothgedrungener Oekonomie, theils, weil er ſowohl, als 
auch die Kinder, nicht die geringſte Unbehaglichkeit fühlten, 
Allein einige Vater, begierig nach einem Vorwande, um ihr 
rein, durch eine von der reſp. Behörde eingeführte, ſehr heil— 
ſame, ſtreugere Schulordnung, erregten Grolle, gegen den 
Lehrer Luft zu machen, erhoben ein Geſchrei darüber, daß 
ihre Kinder frieren müßten, und begaben ſich in höchſter 
Aufregung nach dem Schulhauſe. Hier laſſen fie den Lehr 
rer gar nicht zu Worte kommen, hören auf feine vernünfs 
tige Vorſtellung der wahren Sachlage, ſondern überhäufen 
ihn mit Drohungen und Beleidigungen, ſowohl in dem Hauſe 
wie vor der Thür, auf offner Straße. Ja, fie verfügen ſo⸗ 
gar die Einſtellung der Schule, indem ſie den ſchon verſam— 
melten Kindern befehlen, nach Haufe zu gehen. Man vers 
ſetze ſich in die Lage des Lehrers, und man wird fühlen, 
wie dem dabei zu Muthe ſein mußte. Wer da weiß, wie 
viel Reſignation, Geduld und Aufopferung dieſes Geſchäft 
erfordert, der wird die traurige Wirkung dieſes Vorfalls ber 
greifen. Wenn die Sache für den Lehrer nicht von ſo bit⸗ 
term Ernſte wäre, ſo könnte Mancher ſie für unerheblich, für 
eine belachenswerthe Kleinigkeit halten. Von dieſer Seite 
wird die betreffende Behörde, bei welcher fie anhängig ger 


1 


macht worden, fie ſicher nicht anſehen, ſondern den Schul, 
digen eine derbe Lection geben, damit ſolchem Beginnen 
für immer vorgebeugt werde. 
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Schiffs po ſt. 


fr 
An Herrn v. B. in S. dt No. 1. und 36. wurden ſofort A 
ſendet; No. 20. und 21. fehlen aber bereits 8 Der Verleger 


Das aufgebrochene Eis der Weichſel hat ſeinen Lauf 
über das Danziger Haupt nach der Elbinger Weichſel ge— 


nommen, da letztere theilweiſe verſtopft war, ſich über das 
Leppkeſche Land in die Nehrung ergoſſen und mehrere Dörs 
fer überſchwemmt, welche, da das friſche Haff noch nicht 
vom Eiſe befreit iſt, wohl noch einige Zeit unter Waſſer 
und Eis bleiben werden. 

Auch iſt durch den Eisgang der Oder ein bedeuten: 
der Landſtrich, der ſogenannte Oderbruch, unter Waſſer ge 
ſetzt und auch dort viel Noth eingetreten. 

Unſere Kämmerei Hauptkaſſe iſt zur Annahme von Bel 
trägen für einen oder den andern guten Zweck erbötig. 

Der ſtets als wohlthätig bewährte Sinn der Danzi⸗ 
ger, wird ſich gewiß auch in dieſem Falle nicht verläugnen. 

Danzig, den 5. April 1838. 


Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Rath. 


Fette Schrot Schweine werden 


in der Hintergaſſe Ro. 225. nur noch bis zum 20. d. M., 
für die hieſige Fleiſch⸗Pöckelungs⸗Anſtalt gekauft, da mit dem 
Tage das Geſchäft für dieſes Frühjahr eingeſtellt und erſt 
im Herbſte wieder angefangen wird. 

e Jun der Hundegaſſe iſt ein trockner und geräu⸗ 
miger Stall für 2 oder 4 Pferde nebſt Wagenremiſe und 
Futtergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes Pferd zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen. Näheres Langgaſſe 
M 404. 2 


Das in der Mühlengaſſe hieſelbſt belegene Grundſtück, 
das fogenannte neue Malzhaus, beſtehend aus einem theils 
maſſiven, theils aus Fachwerk erbauten Gebäude ven 144 
Fuß Länge und 33 Fuß Breite und einem angrenzenden 
umzäunten Platz, von circa einem Morgen magdeb., auf 
welchem ſich ein Brunnen befindet, ſoll aus freier Hand 
meiſtbietend verkauft werden. Zur Abgabe der Gebote, 
eventualiter zum Abſchluſſe des Kauf-Vertrages, babe ich ci» 
nen Termin auf den 21. Mai d. J. Nachmittags 3 Uhr 
in meinem Geſchäfts-Lokale hieſebſt anberaumt und lade zu 
demſelben Kaufliebhaber mit dem Bemerken ein, daß ſich die— 
ſes Grundſtück ganz vorzüglich zur Anlegung einer Fabrik 
eignet. Die Kaufbedinguugen können zu jeder Zeit bei mir 
eingeſehen werden. 
Marienburg, den 16. März 1838, 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius 
v. Du is burg. 
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= Kunſt⸗ Anzeige. 
78 Einem hochverehrungswürdigen Publikum 
ne beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
dh daß ich mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung 
de heute mein neu arrangirtes Panorama mit 12 
E vorzugsweiſe intereſſanten Anſichten, im Locale 
des Hotel de Leipzig, Langenmarkt, aufgeſtellt 
955 habe, und daß ſelbiges von Morgens 10 bis 
2 Abends 9 Uhr zur Anſicht geöffnet iſt 
125 Entree-Preis an der Kaffe A Perſon 217 


Sgr., Kinder 1 Sgr. — Dutzend⸗Billets find 3 
„jedoch in den angeführten Stunden, in ganzen 
E und halben Dutzenden 3 20 und 10 Sgr. eben⸗ 
>> daſelbſt zu haben. 

Indem ich ein reſp. Publikum bitte, mich 
Ar mit recht zahlreichen Beſuch zu beehren, glaube 
ich verſichern zu können, daß mich Niemand 


unbeftiedigt verlaſſen wird. 23 
C. Bohlmann. 
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Alle Gattungen Nadlerwag⸗ 


ren und Drath⸗Arbeiten, als: Stecknadeln, Haken und DM 
fen, Dratbflifte, Drathſiebe, Harfen, Angelhaken, Hache, 
Kratzen, Vogelbauer und verſchiedene Drathgeſlechte, verfer' 
tigt und empfiehlt zu billigen Preiſen 

Guſtav Wernich, Drehergaſſe. 


Marktbericht. 


Es ſcheint, daß der Eisgang der Weichſel auch die galt 
Meinung für den Getreide + Handel mit ſich fortgeführt De 
denn die Kaufluſt hat ſeh fehr gelegt. Von auswaͤrts mul 
keine Aufträge eingegangen fein, denn es iſt nichts vom Sp 1 
cher gekauft worden, und da die Weichſel wieder fahrbar beit 
fo glaubt Jeder, daß er bei einer ſtarken Zufuhr Gelegen es 
finden wird, wohlfeilere Einkaͤufe zu machen, und daher i 33 
etwas flauer, wie vorige Woche. Weitzen, hochbunter 130— tb⸗ 
Pfd. 50—53 Sgr., bunter 126—130 Pfd. 45—48 Sr, rd 
bunter 124—128 Pfd. 40—44 Sgr. pr. Schffl.; Roggen 3 
Sgr., Erbſen 3315—38 Sgr, Gerſte 25—30 Sgr.. 1 
16—20 Sgr., Naps 75—80 Sgr., Ruͤbſen 70—75 50 56 Er. 
Schffl. Kartoffel⸗Spiritus 17—18 Rthlr. pr. Ohm 809 


